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Nr. 68.

Heute
bildet die Sozialdemokratie den Mittelpunkt der öffentlichen
Ereigniſſe. Es kann daher dem Arbeiter nur eine Lektüre
frommen, welche, wie das „Volksblatt“, den tiefgreifenden
wirtſchaftlichen und politiſchen Kämpfen der Gegenwart ſtändig

die weitgehendſte Aufmerkſamkeit ſchenkt. Aus dieſem Grunde

wenden wir uns mit dem Nahen des Vierteljahrswechſels
an unſere Leſer mit dem Erſuchen, für das „Volksblatt“
einzutreten.

Das „Volksblatt“ ſteht ſeit ſeinem Beſtehen für die Rechte
der Arbeiter auf der Schanze. Jn dem Wachſen unſeres
Leſerkreiſes trotz der ſchwierigſten Verhältniſſe, trotz der hef-
tigften Konkurrenz des Großkapitals ſehen wir mit Genug-

die Rechte der Arbeiter zu wahren. Jedoch iſt es noch
lange nicht genug mit dem bisher Geſchehenen. Die Unter-
nehmerpreſſe aller Art, mag ſie einen Parteiſtandpunkt ver
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Bundesrat iſt ermächtigt, zur Ausführung der in Abſatz 1—3
enthaltenen Vorſchriften nähere im Reichsgeſetzblait zu ver
öffentlichende Beſtimmungen zu erlaſſen.“

Was nun aber die Agrarier nach Jnkrafttreten des Ge-
ſetzes erwartet, nämlich einen Rückgang des Margarinekon
ſums, trat nicht ein, ſondern gerade das Gegenteil. Sie
hatten durch das Geſetz ſelbſt für die Margarine Reklame

h

gemacht, ſo daß immer weitere Kreiſe des Volkes ſich dem
Konſum derſelben zuwandten. Jnfolgedeſſen wuchs die Fabri
kation von Margarine von Jahr zu Jahr, ſo daß nach dem

d J o der tig ſtorf JReferat, welches der Domänenrat Rettig- Roſtock in der Ver
ſammlung des Deutſchen Landwirtſchaftsrates am 7. März
in Berlin hielt, momentan 80 Fabriken im Reiche beſtehen,
die im Jahre 12 Millionen Zentner Margarine fabri
zieren. Man erſieht hieraus, wie wichtig dieſes Nahrungs-
mittel für das Volk ſein muß, wenn es in ſolcher Menge

wird. Die Margarine erſetzt einen großen Teil

ar n R 15. e Jder Natur-Butter, und das iſt es eben, was den Agrariern
nicht gefällt. Sie meinen, daß dadurch die Butterpreiſe ge-

drückt werden, was ihnen viele tauſende von Mark Schaden
verurſache.

treten, welcher es ſei, oder mag ſie die Maske der Unpar-
teilichkeit vornehmen, ſucht die politiſche Urteilsfähigkeit des
Volkes zu unterdrücken und tritt tagtäglich die Jntereſſen der

ehrlichen Arbeit mit Füßen.

m

Sie muß daher aus dem Heim
der Arbeiter, aus der Wohnung jedes politiſch reifen Men-
ſchen verſchwinden.

Die Margarine.
0. M. Unſeren unerſättlichen Agrariern iſt die Margarine

Sie waren dahervon jeher ein Stein des Anſtoßes geweſen.
von Anfang an beſtrebt, kein Mittel unverſucht zu laſſen,
um die Margarine zu beſeitigen. Vorzüglich ihrer Thätig-
keit verdanken wir das Margarinegeſetz vom 12. Juli 1887,
in das ſie eine Reihe von Beſtimmungen lancierten, durch
welche, wie ſie glaubten, der Verkauf der Margarine mög-
lichſt verhindert oder erſchwert werden könnte. Wir wollen
nur den S 3 jenen Geſetzes hier anführen. Er lautet:
4 „Die Gefäße und äußeren Umhüllungen, in welchen Marga-
rine gewerbsmäßig verkauft oder feilgehalten wird, müſſen
an in die Augen fallenden Stellen eine deutliche, nicht ver
wiſchbare Jnſchrift tragen, welche die Bezeichnung „Marga
rine“ enthält. Wird Margarine in ganzen Gebinden oder
Kiſten gewerbsmäßig verkauft oder feilgehalten, ſo hat die
Jnſchrift außerdem den Namen oder die Firma des Fabri-
kanten zu enthalten. Jm gewerbsmäßigen Einzelverkauf
muß Margarine an den Käufer in einer Umhüllung abge-
geben werden, welche eine die Bezeichnung „Margarine“
und den Namen oder die Firma des Verkäufers enthaltende
Jnſchrift trägt. Wird Margarine in regelmäßig geformten
Stücken gewerbsmäßig verkauft oder feilgehalten, ſo müſſen
dieſelben von Würfelform ſein, auch muß denſelben die vor-
bezeichnete Jnſchrift eingedrückt ſein, ſofern ſie nicht mit
einer, die Jnſchrift tragenden Umhüllung verſehen ſind. Der
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50 Nach Sibirien verbannt.
Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

Schon nach einer halben Stunde fühlte ſich Felix unter
den neuen Bekannten vollkommen wohl. Durch den Rauch
des nicht gerade ambroſiſchen Tabaks ließ er ſich, dem Rate
ſeines Gaſtfreundes folgend, ebenſowenig genieren, als durch
die etwas zweifelhafte Beſchaffenheit des ihm vorgeſetzten
Gebräues, denn er ſagte ſich ſehr wohl, daß weder die beſten
Sorten Tabak noch Thee hier in Sibirien und am wenigſten
für die Verbannten erhältlich waren.

Die Unterhaltung ward bald eine recht lebhafte, nur
Nikolaus das Faktotum, nahm nicht daran teil, fondern
regnügte ſich damit, den Aufwärter zu ſpielen, ſelbſt tüchtig
zu trinken und zu rauchen, und jedem, der ihn anſah, freund-
lich zuzunicken.

Natürlich richtete ſich das Geſpräch zuerſt auf das Ver-
bannungsſyſtem und ſeine verderblichen Wirkungen.

„Es dürfte Herrn Volkhofski intereſſieren, zu vernehmen,
weshalb er hier am Ende der Welt unſere Bekanntſchaft
anknüpfen kann,“ begann Lobonofski mit einem Blicke auf
die Anweſenden. „Baillies Geſchichte kennt er, alſo will ich
den Anfang machen.“

Jn lakoniſcher Weiſe erzählte jetzt einer der Verbannten
nach dem anderen den Grund ſeiner Verhaftung und Ver-
bannung. Alle Berichte riefen nicht nur den Eindruck der
Wahrheit hervor, ſondern wurden auch von dem Gefängnis-
arzt und dem Hauptmann beſtätigt. Alle aber enthüllten

Erzählung von

ein furchtbares Drama, eine erſchütternde Kette von Einzel-
heiten, welche das Syſtem, aus dem ſie hervorgegangen
waren, als ein Non plus ultra der Ungerechtigkeit und
Thorheit erſcheinen ließen.

Bevor Felix Volkhofski ſelbſt von dem gräßlichen Schick
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Möglichſt hohe Preiſe für die Erzeugniſſe der
Landwirtſchaft auf Koſten des Volkes zu erzielen, iſt aber
das Beſtreben der Großgrundbeſitzer und wird es bleiben,
ſo lange ſich die Nation von ihnen rupfen läßt. Sie ſind
daher immer rührig an der Arbeit und nützen jedes Vor-
kommnis aus, welches ihnen eine Handhabe bietet, um dem
Volke die notwendigſten Lebensmittel zu verteuern.

Da kommen ihnen dann die Butterverfälſchungen trefflich
zu ſtatten, welche in letzter Zeit mehrfach vorgekommen ſind,

Reihe von Butterverfälſchungen gerade aus den Kreiſen der
Agrarier ſtammt, was von den Margarinefabrikanten nicht
geſagt werden kann.

Herr Molkereidirektor du Roy-Prenzlau meinte in der vorn
erwähnten Verſammlung als Korreferent: Es ſei namentlich
zu verlangen, daß der Margarine ein der Butter möglichſt
unähnliches Anſehen gegeben werde. So weit, wie
einer ſeiner Kollegen bei der Beratung des Margarinegeſetzes

ging, indem er verlangte, daß die Margarine blau ge-
färbt werden ſollte, ging alſo Herr du Roy nicht. Ver-
ekeln will er ſie, wie dies bei ſeinem die Blaufärbung
wünſchenden Kollegen der Fall zu ſein ſcheint, dem Volke,
wie ſich wohl annehmen läßt, alſo nicht, aber die Margarine
ſoll ein der Butter möglichſt unähnliches Anſehen bekommen.

regel ſich die Nachfrage nach Naturbutter ſteigern würde,
wodurch wieder eine Preisſteigerung derſelben eintreten müßte.

Die Profite der Junker ſtänden dann nach dieſer Seite in
üppigſter Blüte, ſie hätten hier erreicht, was ſie wollten.
Man einigte ſich ſchließlich in beſagter Verſammlung des
deutſchen Landwirtſchaftsrats zu einer Reſolution, wo es
unter anderem heißt

Margarine und Butter dürfen nicht in demſelben Ver
kaufsladen feilgehalten oder verkauft werden.

Jn Wirtshäuſern, Reſtaurants und Bäckereien, wo ſtatt
der Butter Margarine Verwendung findet, iſt ſolches durch
öffentlichen Anſchlag bekannt zu geben.

Ueber die letzte Forderung kann man verſchiedener Meinung
ſein, wenn ſie lediglich dem Gefühle entſpringt, das Volk

vor Täuſchungen zu bewahren. Jedoch das ganze Thun
und Treiben der Agrarier läßt eine ſolche Annahme nicht
zu, es beweißt dies, daß ſie nur beſtrebt ſind, auf Koſten
des Volkes ein Leben herrlich und in Freuden zu führen,
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obgleich ſie ſich mitunter bemühen, ihr Treiben in unſchuldige
Formen zu kleiden. Sie verſtehen ſich eben auf ihr Ge-
ſchäft, ſie ſuchen aus allem für ſich Profite zu machen, die
jeweiligen Vorkommniſſe in ihren Dienſt zu ſtellen. Das
letztere tritt recht deutlich bei der Behandlung der Steuer-
fragen hervor.

Bekanntlich finder der Finanzminiſter wenig Anklang mit
ſeinen Steuerplänen. Gleich ſind die Agrarier da und prä-
ſentieren eine Margarineſtener, die in die zwanzig

Millionen einbringen ſoll und welche ſie nach Oſtern der
Regierung unterbreiten wollen

i on 5 ich W iſt gar ten ſem f J dum abermals der Margarine eins auszuwiſchen, obgleich eine ſetzung des Reichstages iſt garnicht ausgeſchloſſen, daß der
Bei der jetzigen Zuſammen-

Steuervorſchlag auf Margarine Annahme fände und die
Agrarier hätten erreicht, was ſie gegenüber der Margarine
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wollen Verteuerung derſelben, wenn momentan ihre gänz-
liche Beſeitigung nicht möglich iſt. Bei aller ſolcher Thätig-

keit aber behaupten ſie, zu Nutz und Frommen des Landes,
zum Heile der Nation zu wirken und verläumden die Sozial-

dieſen

Kraft getreten.
Zu dieſem Zweck ſoll der Zuſatz von Milch und Rahm

was bekanntlich die Margarine ſchmackhafter macht
verboten werden.

Würde dieſer Wunſch des Herrn Geſetz, ſo würde ſicher
der Konſum von Margarine bedeutend herabgehen, ein
blühender Jnduſtriezweig arg geſchädigt, viele darin be-
ſchäftigte Arbeiter müßten entlaſſen werden. Was kümmert
aber dies die Herren Lebensmittelverteurer! Wenn ſie ſich
nur ihre weiten Taſchen füllen können, dann iſt nach ihrer
Anſicht alles gut und ſchön im Lande eingerichtet. Denn es
iſt wohl nicht zu beſtreiten, daß durch die gewünſchte Maß-

demokratie, die es wirklich ehrlich mit dem Volke meint, als
volksfeindlich und dergleichen. Wann endlich wird das Volk

„notleidenden Sekttrinkern“ ihr elendes Handwerk
legen

e ch i.Der ruſſiſche Handelsvertrag iſt am 20. März in
Die übertriebenen Befürchtungen und Hoff-

nungen, die ſich an das zehnjährige Vertragsverhältnis mit
Oſteuropa knüpfen, werden ſich nicht erfüllen. Die deutſche

Landwirtſchaft wird nicht zu grunde gehen, denn die Preiſe

veröffentlichter

werden nicht erheblich weichen, die deutſche Jnduſtrie wird
auch keinen großen Aufſchwung nehmen, wie in manchen
Parteikreiſen, ſo von dem Verfaſſer des von uns unlängſt

Artikels erhofft wird, denn das unter den
Folgen einer ſchweren ökonomiſchen Kriſis leidende Rußland
iſt nicht ſehr kaufkräftig.

Kaltes Blut thut auch hier not. Der ruſſiſche Handels-
vertrag wird weder der Verwüſter der Landwirtſchaft noch

ſal der Einkerkerung und Transportation erreicht wurde, hatte
er den Gerüchten, welche über die Handhabung der Ver-
bannungspraxis in die Oeffentlichkeit gefloſſen waren, nie
vollen Glauben zu ſchenken vermocht. Er hielt, was man
ihm mitteilte, für übertrieben, weil es ihm unmöglich ſchien,
daß man in einem Lande, das ſich mit Stolz ein Kultur-
land nennt, am Ende des 19. Jahrhunderts noch ſolch mittel-
alterlichem Barbarismus fröhnen könne. Er hatte auch zu
der Anſicht geneigt, daß der weitaus größte Teil der poli-
tiſchen Verbannten aus verbiſſenen Nihiliſten und Revo-
lutionären beſtehe, wenn er natürlich auch von mancherlei
Opfern der willkürlichen ruſſiſchen Juſtiz Kenntnis erhielt.
Auf ſeiner Reiſe hatte er jedoch genug erlebt und geſehen,
um ſeine Meinung gründlich zu ändern. Weder unter den
politiſchen noch den adminiſtrativ Verbannten waren die
Nihiliſten ſehr zahlreich; der größte Teil derjenigen, welche
er kennen lernte oder deren Schickſale man ihm erzählte,
wurden auf Verdachtsgründe hin feſtgenommen, welche in
einem anderen Lande lächerlich erſchienen wären, oder ſie
fielen als Opfer einer Vorſicht, gegen welche diejenige der
Frau im Märchen, die über einen Haken im Keller weinte,
weil ſich ihr noch garnicht geborenes Kind möglicherweiſe
daran verletzen könnte, noch als berechtigt anzuſehen iſt.
Viele der Verbannten wiſſen kaum, weshalb ſie deportiert
werden, manche ſind nicht einmal die Anhänger freier Jdeen
und infolge rein äußerlicher Umſtände in den Zirkel der all-
mächtigen Polizei hineingeraten. Was kommt es denn der
ruſſiſchen Juſtiz auf ein paar Menſchen an? Menſchen ſind
ihr rechtloſe, nur zum Steuerzahlen geborene Sklaven des
Zaren, über deren Körper ſie rückſichtslos disponiert und
deren Geiſt ſie erdrückt, wo ſie ihn findet.

Die Männer, welche ihn heute abend umgaben, waren
mit Ausnahme des Faktotums lauter kräftige, blühende, hoch-
intelligente Männer, deren Kraft auszunutzen jedes anderen

T

geſtanden.
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Landes Stolz geweſen ſein würde. Lobonofski beſonders
war noch jetzt trotz der überſtandenen Leiden ein ſchön
zu nennender Mann, mit hellen blauen Augen, blondem
Bart und langen lichtbraunen Locken. Er war ein begabter
Maler und lediglich feſtgenommen worden, weil er die Familie
eines im Ausland lebenden ruſſiſchen Nihiliſten aus Mitleid
und weil die Frau des Nihiliſten ihm nahe verwandt war,
unterſtützt hatte. Mit Politik hatte ſich Lobonofski nie be-
ſchäftigt, er führte nur den Pinſel, nie die Feder. Seine
junge Frau hatte ihn in die Verbannung begleitet, unter-
wegs war ihnen ein Kind geboren worden, das nur wenige
Tage gelebt hatte, weil ihm die Mutter nicht die erforderliche
Pflege angedeihen laſſen konnte. Felix ſah, wie ſich bei der
Erwähnung des kleinen Weſens Frau Lobonofskis Augen
mit Thränen füllten.

Nikitina befand ſich zufällig auf der Straße, als ein
Studentenauflauf entſtand. Aus Neugier blieb er ſtehen
und als er ſah, daß die Koſaken mit der Knute über die
Studenten herfielen, bemerkte er entrüſtet, daß dies eine
Schmach ſei. Ein Polizeibeamter hörte ſeine Worte und
nahm ihn feſt, worauf er, nachdem er ein Jahr im Trans-
portgefängnis zu Moskau zugebracht, mitten im Winter nach
Surgut gebracht wurde.

Bochin und Petukhof waren bei einem Studentenkrawall
beteiligt geweſen, verhaftet und auf adminiſtrativem Wege
verbannt worden. Von allen Anweſenden war nur Nikolaus
ein eigentlicher politiſcher Verbrecher. Er war ein fanatiſcher
Nihiliſt und hatte als Setzer in einer geheimen Druckerei
gearbeitet. Seine Unterſuchungshaft währte mehr als vier
Jahre, ſodaß er ſchließlich geiſtesſchwach geworden war.
Man brachte ihn nach Surgut, wo er mit dem Ertrag von
Botendienſten ſeine geringen Bedürfniſſe befriedigte. Mit
einem wirklichen Verbrechen hatte auch er nie in Verbindung

(Fortſetzung folgt.)
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der Heilbringer der Jnduſtrie werden.
der wir leiden, wird beſten Falls etwas abgeſchwächt weiter
beſtehen, die Arbeitsloſigkeit wird nicht erheblich abnehmen,
und ſo ſind die hochgeſchraubten Hoffnungen nicht am Platze.

Die Stellung der Sozialdemokraten im Reichs-
tage zu der Denkmalsfrage kommt der bürgerlichen
Preſſe recht gelegen, denn ſie hat an derſelben wieder
einmal entdeckt, daß die Sozialdemokratie antimonar-
chiſch iſt. Dieſe „Entdeckung“ iſt für uns Veranlaſſung,
folgendes hübſche Jntermezzo aus dem Reichstage hier wieder
zugeben. Der Abgeordnete Singer hatte erklärt, daß die
Sozialdemokraten gegen dieſe Forderung ſtimmen würden
und, wenn die Konſervativen behaupteten, damit eine Dankes-
pflicht zu erfüllen, ſo ſei es bisher Brauch geweſen, ſich einer
Dankespflicht auf eigene Koſten zu entledigen. Darob großes
Geſchrei und Augenverdrehen bei ſämmtlichen Parteien.
v. Bennigſen meinte ganz erſtaunt, das wäre ja eine offene
Erklärung gegen die Monarchie und es ſei ſehr gut, dieſe
Stellungnahme zu erfahren. Der große Staatsmann muß
die letzten 20 Jahre hindurch in den Wolken geſchwebt haben,
denn wenn er jetzt noch nicht weiß, daß die Sozialdemokratie
eine republikaniſche Partei iſt, dann wird er es wohl auch
nicht bis an ſein Lebensende erfahren. Der ölige Zentrums-
mann, Herr Lieber, gab ſeiner Befriedigung Ausdruck über
die tiefe Kluft, welche das Haus von der äußerſten Linken
ſcheide, und der antiſemitiſche Liebermann meinte, die Sozial-
demokraten würden bald am eigenen Leibe erfahren, daß die
große Mehrheit des Volks monarchiſch ſei. Bebel diente
dieſen loyalen Herren, die thun, als ſei die Sozialdemokratie
eine ganz neue Partei, die jetzt erſt ihre Geſinnung offen
bare, in einer Weiſe, die hoffentlich für die Zukunft jeden
Zweifel ausſchließt. Da die Herren ſich einbilden, die Ar
beiter würden der Sozialdemokratie den Rücken kehren, wenn
ſie von ihrer republikaniſchen Geſinnung erführen, ſo wollen
auch wir in dieſem Blatte, welches faſt ausſchließlich von
Arbeitern geleſen wird, die beiden Hauptausſprüche Bebels
wörtlich anführen. Sie lauten „Die deutſche Arbeiterklaſſe
iſt über unſere prinzipiellen Beſtrebungen niemals im Dunkeln
geblieben, wir haben aus unſerer antimonarchiſchen, republi-
kaniſchen Geſinnung niemals das geringſte Hehl gemacht,
ebenſowenig aus unſerer ſozialiſtiſchen Geſinnung. Die
Endziele des Sozialismus ſind überhaupt ohne
den Republikanismus nicht zu erreichen.
wiſſen vollkommen, was wir thun, und wenn Sie meinen,
daß Sie uns mit Jhren Hinweiſen bei den breiten Maſſen
des Volkes auch nur einen Fuß breit Boden abgraben,
täuſchen Sie ſich ganz gewaltig Aber auch wenn wir
auf dem Boden der Monarchie ſtünden, würde es ſich fragen,
ob wir für den gegenwärtigen Fall für die verſtorbene Per
ſönlichkeit das Denkmal zu bewilligen hätten. Daß wir der-
jenigen Perſönlichkeit, die zwölf Jahre lan g das So-
zialiſtengeſetz über uns gebracht hat, kein Denk-
mal ſetzen, verſteht ſich von ſelbſt.“

MirWir

Wir denken, das iſt deutlich, und nun werden die Leſer
unſeres Blattes wohl in hellen Haufen davonſpringen. Oder

22 Millionen Silbergeld werden von der Reichs-
regierung ausgeprägt werden. Das Wertverhältnis des
Goldes zum Silber wird bei der Ausprägung auf 1: 15
angenommen, d. h. eine Goldmünze in der Größe eines
Thalers würde ſoviel gelten, wie 15 Silberthaler. Da
nun aber in Wirklichkeit das Wertverhältnis beider Metalle
zu einander etwa 1: 37 beträgt, ſomit das Pfund Silber
nicht 15 mal ſondern 37* mal billiger iſt als ein Pfund
Gold, die Regierung ſomit bei Ausprägung der Silber-
münzen bei weitem nicht ſoviel für Ankauf von Silber aus-
zugeben braucht, als die ausgeprägten Silbermünzen im
Vertriebe wert ſind, ſo profitiert die Regierung durch die
beabſichtigte Silberqusprägung 10——-13 Millionen Mark.

Das Lehrerelend in Preußen iſt jüngſt von der
kompetenteſten Stelle offen anerkannt worden. Als in
der Sitzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes am 12. ds.
die junkerlichen „Schulfreunde“ ihre Klagelieder über die

Kultusminiſter Dr. Boſſe, nachdem er zugegeben, daß für die
Schulen bisher nicht die genügenden Mittel im Etat aus-
geſetzt worden wären, in der Budgetkommiſſion ſei die Lehrer-
frage weitgehed erörtert worden, und fuhr dann wörtlich
fort: „Jch hoffe, ich werde nicht nötig haben, noch weiter
hier darauf einzugehen. Dies iſt der ganze Sinn deſſen,
was in der Budget- Kommiſſion über meine Anſicht erklärt
worden iſt: an ein ſogenanntes Lehrerbeſoldungs-Gefſetz her
anzutreten und dadurch herbeizuführen, daß wir zu erträg-
lichen Zuſtänden kommen. Daß aber in Weſtpreußen noch
ſehr Vieles zu wünſchen übrig bleibt, das können Sie ein-
fach daraus ſehen, daß von den 359 Schulſtellen in Weſt
preußen 200 Lehrer noch ein Einkommen von 451
bis 600 M. neben Wohnung und Feuerung haben. Ja,
meine Herren, nun frage ich Sie: wie ſoll der Lehrer das
machen, mit einem Einkommen ich will einmal den Durch-
ſchnitt nehmen von 540 M. ſich einen Etat zu machen,
bei dem er als anſtändiger Menſch auskommen kann? Durch
Zufall bin ich in die Lage gekommen, den Etat eines jungen,
ſehr verſtändigen, ſparſamen Lehrers zu ſeben, den er ſeiner
Mutter geſchickt hat; bei dem Etat ergab ſich, daß derſelbe
nicht in der Lage war, ſich ſeinen zerriſſenen Rock durch einen
neuen zu erſetzen. Jch muß dafür ſorgen, daß die Leute
wenigſtens die notwendige Kompetenz haben das ſind keine
Jdeale und ſind keine zu weit gehenden Anſprüche das muß
Preußen für ſeine Volksſchullehrer unter allen Umſtänden er
reichen. Das werden wir erreichen, und zwar auch
ohne zu große Belaſtung der Gemeinden, und dahin
werde ich mit allen Mitteln, die mir zu gebote ſtehen, ſtreben,
daß wir zunächſt wenigſtens das bekommen, daß wir das Not-
wendige erreichen. Das ſind wir unſeren Lehrern ſchuldig.
Thun wir es nicht, ſo kann auch der friſcheſte Lehrer auf
die Dauer nicht mit Freudigkeit ſeines Amtes walten. Alſo
darauf geht mein Wunſch hin. Daß wir das ganze Schul
weſen auf eine übermäßige Höhe heben wollten, ja, meine
Dre die Gefahr liegt leider noch ſehr weit. Nein, helfen

ie mir nur darin, daß wir die notwendigſten Kompetenzen
den Lehrern gewähre ohne die ſie überhaupt nicht exiſtieren
können dann werden ir auch im inneren Schulweſen weiter

e

eids.
Unterſuchungshaft gehalten.

n

wurde, gemacht.

Die Kriſis, unter hoffentlich in der Lage ſein, Jhnen Vorſchläge nach der Rich-
tung hin in der nächſten Seſſion vorzulegen indem wir
ernſtlich dahin trachten, unſere Schullaſten und ihre Ver-
teilung auf eine beſſere und gerechtere Baſis zu ſtellen, als
es bisher beim beſten Willen möglich wäre.“

Die berühmte preußiſche „Kultur“ erſcheint unter dieſer
Miniſtererklärung in ganz beſonders heller Beleuchtung.

Auf der einen Seite Maßregelung, auf der
anderen Seite Belohnung, ſo iſt es auch in Frank-
reich. Wir berichteten kürzlich von der Maßregelung des
Bürgermeiſters Cavaignac von Carmaux, weil er ſich als
geweſener Bergarbeiter fortgeſetzt der Intereſſen ſeiner ehe-
maligen Berufsgenoſſen aufs eifrigſte annahm. Aus dem-
ſelben arbeiterfeindlichen Geiſte geboren iſt eine andere Maß-
regel, die freilich für die Betroffenen keine Strafe, ſondern
eine Belohnung iſt. Der Richter von Bethune, der wäh-
rend des Kohlengräber-Ausſtandes ſich alle Mühe gab, den
Arbeiterverein aufzulöſen, und der Regierung Nachrichten
zukommen ließ, worin er die Mittel angab, um die Arbeiter-
Organiſation zu zerſtören, iſt kürzlich befördert worden. Er
wurde zum Staatsanwalt ernannt mit einer weſentlichen
Gehaltserhöhung. Die demokratiſchen Zeitungen tadeln dieſe
Ernennung, und erklären, daß dieſer Beamte jetzt für die
Thaten belohnt wird, die er gegen die Kohlengräber ver-
richtete. Er leiſtete den Kohlengeſellſchaften willkommene
Dienſte und verfügte die Verhaftungen der Bergarbeiter-
Führer. Da entſpricht es ganz den kapitaliſtiſchen Nei-
gungen der Regierung, ſolchem Verdienſte auch die Aner-
kennung zu verſchaffen.

Ein zum mindeſten merkwürdiger Akt von Fiskali-
tät trat nach der „Frkf. Ztg.“ in Wiesbaden bei einer
der letzten Schwurgerichtsſitzungen zu tage. Angeklagt war
eine Kleidermacherin Frau Wilhelmine Breuer wegen Mein-

Die junge Frau wurde mehrere Wochen lang in
Als ſie endlich vor den Ge-

ſchworenen erſchien, ſtellte ſich bald heraus, daß die ſchwere
Anklage nur auf einem protokollariſchen Formfehler beruhte.
Nach Vernehmung verſchiedener Zeugen ſprachen die Ge-
ſchworenen die Angeklagte nach wenigen Minuten von dem
Verbrechen des Meineids frei, und legten die Koſten der
Verhandlung der Staatskaſſe auf. Der Verteidiger der Frau
Breuer, Herr Rechtsanwalt Fritz Siebert, beantragte dann,
die Koſten der Verteidigung der ſagen wir, infolge eines
Mißverſtändniſſes inhaftierten und dann freigeſprochenen
Frau ebenfalls der Staatskaſſe aufzuerlegen. Das Gericht
fand nicht, daß eine Veranlaſſung dazu vorläge. Die von
den Geſchworenen Freigeſprochene, die ſchuldlos Jnhaftierte
muß alſo auch die Koſten ihrer Verteidigung bezahlen. Wir
fragen: Wer entſchädigt die Frau für die Pein und Qual
des Gerichtsverfahrens? Wer bringt ihr die in der Zeit

macherin ihren Lebensunterhalt verdienen kann
überhaupt hier Unrecht und wer muß dafür einſtehen? Jm
Anſchluß an dieſen Fall ſei noch folgendes Vorkommnis vor

demſelben Schwurgericht erwähnt. Eine wegen Meineids
angeklagte Frau wird von den Geſchworenen freigeſprochen.
Sie war vorher im Gefängnis als Unterſuchungshäftling
interniert geweſen. Jetzt iſt ſie endlich frei. Und dennoch
iſt ſie nicht in Freiheit. Trotz des Erſuchens des Ver-
teidigers, ihr zuerſt zu geſtatten, wirklich frei zu ſein und
gelegentlich aus dem entfernteren Gefängnis ihre Habſelig-
keiten abzuholen, muß die von den Geſchworenen Freige-
ſprochene unter polizeilichem Geleit direkt nach dem Gefäng-
nis zurück, um ihre Sachen in Empfang zu nehmen. Sie
bleibt alſo trotz des Freiſpruchs noch eine Art Häftling,

beraubt.

Ein deutſcher Spion iſt nach einer Meldung aus
Paris am Dienstag in Poiſſy verhaftet worden.

„Vorwärts“ folgendes heraus: Herr Schweinhagen hat
c die ein ſehr dankenswertes Eingeſtändnis in ſeiner Verteidigungs-Schullaſten anſtimmten, erklärte demgegenüber der preußiſche rede, die dadurch zu einer ſcharfen Anklage gegen ihn ſelbſt

Er hat zyniſch eingeſtanden, daß er ein
Lockſpitzel war, daß er das Material zu den Geheimbunds-
prozeſſen, ja auch zu der berüchtigten Krieterſchen Broſchüre
geliefert hat. Uns war dies nichts Wer den
Züricher „Sozialdemokrat“ geleſen hat, wußte Beſcheid, was
von Schweinhagen zu halten war, und wir haben der „Kreuz-
Zeitung“ und „Staatsbürger Zeitung“ des öfteren mit Kenn-
zeichnung ihres eifrigen Parteigängers und Mitarbeiters ge-
dient. Jntereſſant war für uns aber das eine, daß auch
die Heeresverwaltung und die Militärjuſtiz der geheimen
Polizei zur Zeit des Sozialiſtengeſetzes Gefälligkeiten er
wieſen haben. Ehren-Schweinhagen war Deſerteur, landes-
flüchtig und von den Zivil- und Militärbehörden verfolgt,
und doch iſt ihm nichts geſchehen, frei kehrte er nach Deutſch
land zurück, unbehelligt blieb er, ja er wurde auch an-
ſcheinend von der Leiſtung ſeiner Militärpflicht enthoben, weil
er als Lock- und ganz gemeiner Spitzel die Sozialdemokraten
ans Meſſer geliefert hat. Ehrenvoll für die Polizei und
die Heeresverwaltung war die Verteidigungsrede ihres ehe-
maligen Schützlings nicht.

Jn einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung in
Wien teilte Genoſſe Dr. Adler mit, dem bevorſtehenden
ſozialdemokratiſchen Parteitage werde eine große Anzahl
deutſcher Vertreter beiwohnen. Der Parteitag werde keine
feigen Entſchlüſſe des Zurückweichens, aber auch keine toll-
kühnen Entſchlüſſe faſſen. Ein Maſſenausſtand ſei möglich,
aber es wäre ſinnlos, ſo zu thun, als könnte ihn die Ar-
beiterſchaft von heute auf morgen machen.

Der Jahrestag der Pariſer Kommune iſt in
Frankreich niemals feierlicher begangen worden und niemals
glänzender verlaufen als gerade heuer, wo von der Tribüne
der franzöſiſchen Kammer herab die rote Fahne als ein
Fetzen, jedes Lob der Kommune als eine Apologie von Ver
brechern bezeichnet und der Ruf: „Es lebe die Kommune!“
vom Präſidenten der Kammer als eine aufrühreriſcher ge-
ahndet wurde. Am glänzendſten iſt die Kommunefeier natür
lich in Paris begangen worden, wo, wie man dem „Vor-
wärts“ von dort ſchreibt, ſich kein einziges Arbeiterviertel

Momr08Ne es.

Sie uns das ausführen ich werde befindet, das nicht die Erhebung vom 18. März 1871 teils

kannt geworden, ſo rotteten ſich hunderte von
e die ſich in de »rridore f de Treppe in verſchie-verlorene Kundſchaft wieder ein, damit ſie weiter als Kleider- die ſich in den Korridoren, auf den Treppen, in verſchi

Wer thut cunter dem Rufe: „Silberſtein iſt ein Spion; er muß fort-

denten drangen hinein.
Z

y i ſchö gehoben worden weil es die Staatsraiſon verlangt.Aus dem Prozeß PlackSchweinhagen ſchält der n S g
dung doch rechtsgültig iſt.
ſagen vor dem König iſt kein Ding unmöglich.

am Sonnabend, teils am Sonntag in der verſchiedenſten

Art durch Bankette, Konferenzen, Verſammlungen
gefeiert hätte und wobei nicht der Ruf „Es lebe die Kom-
mune!“ einen größeren Widerhall als je gefunden hätte.
Ein nicht unbedeutendſtes Verdienſt um dieſe Feier jedem
Verdienſte ſeine Krone hat ſich der Miniſter des Jnnern,
Herr Raynal, erworben, der unter dem 16. März ein in
allen Blättern veröffentlichtes Schreiben an den Polizei-
präfekten richtete, in welchem er dieſem anzeigte, daß die
Regierung ſich jeder Manifeſtation zur Erinnerung an den
18. März entgegenſetze und der Präfekt demgemäße Maß-
regeln zu treffen habe. Die panamiſtiſchen Blätter klatſchten
dem natürlich Beifall, denn ſie hätten gern ihre Revanche
der Kommune gehabt, gerade ſo, wie Raynal ſeinen „Tag“.
Die ſozialiſtiſchen Abgeordneten beſchloſſen aber gleich nach
Veröffentlichung des miniſteriellen Schreibens, die Regierung
diesbezüglich zu interpellieren, wodurch ſich der Miniſter des
Jnnern veranlaßt fand, die ganze Sache auf ein Mißver-
ſtändnis zurückzuführen. So kam es denn, daß zum Zorne
der Reaktion die Kommunefeier glänzender denn je begangen
wurde.

Eine Volksabſtimmung über eine neue Ver-
faſſung fand am Sonntag, 18. März, im Kanton Zug
ſtatt. Es handelt ſich dabei um folgende Punkte

1. Einführung des proportionalen Wahlſyſtems unter Abſchaffung
der fünfzehn, der konſervativen Mehrheit reſpektive der Wahl durch
die Geſamtheit des Volkes reſervierten Kantonsratsſitze. 2. Aus
dehnung der Volkswahl auch auf die Richter und Erweiterung
und Präziſierung des fakultativen Referendums ſowie der Jni
tiative. Erſteres kann von 500, letztere von 800 Stimmberechtigten
verlangt werden. 3. Gleichmäßige und gerechtere Regelung des
Stimmrechtsentzuges gegenüber den Falliten des alten und den
Konkurſiten und Ausgepfändeten des neuen Rechts. 4. Verein-
fachung des Gerichtsweſens. Ueberweiſung der Strafſachen durch
die Gerichte ſtatt durch die Verwaltungsbehörden. Eventuelle Ein-
führung gewerblicher Schiedsgerichte. Garantie der Unentgeltlich
keit der Rechtspflege und des Rechtsbeiſtandes bei ausgewieſenem
Bedürfnis ſtatt des bisher allzu dürftigen Armenrechts. 5. Strikte
Vorſchriften für die dringlich nötige Regulierung der verworrenen
Hypothekarverhältniſſe. 6. Einführung der obligatoriſchen Mobi
liarverſicherung.

Mitteilungen über das
nicht vor.

Jn Dänemark wird bei der eben beſchloſſenen Arme e-
reform eine Erſparnis von 250000 Kronen (ecirea
700000 M.) an 400000 Dienſttagen erzielt.

Einen großen Studenten-Tumult gab es diefer
Tage in Warſchau. Die Studenten hatten eine Abord-
nung an den Rektor entſandt und forderten die Relegation
des Studenten Silberſtein, weil er ein politiſcher Spion ſei
und mehrere Kommilitonen beſtohlen habe. Der Rektor gab
eine ablehnende Antwort. Kaum war dieſer Beſcheid be

Studenten,

Abſtimmungsreſultat liegen noch

denen Hörſälen u. ſ. w. befanden, zuſammen und ſtürmten

gejagt werden!“ vor das Rektoratszimmer. Die erſten Stu-
Profeſſor Bielajeff, der noch in der

Univerſität war, bahnte ſich mit Fauſtſchlägen einen Weg
durch die aufgeregte Menge, wobei er ſelber angefallen
wurde. Die Studenten ſchrieen dem Rektor zu, daß ſie ſo
lange in der Univerſität verbleiben wollten, bis ſie den Be-
ſcheid von der Relegation des Silberſtein hätten, oder von
den Koſaken mit Kugelpeitſchen auseinander getrieben wür-
den. Dem Rektor gelang es, durch eine Hinterthüre, die er
eintrat, ſeine Freiheit wiederzugewinnen. Seltſamerweiſe er-
hielten bald darauf die Studenten die Nachricht, daß Silber-
ſtein in zwei Tagen relegiert würde. Die Studenten haben

J veſ ſo o N her jeder 31 eoder zum mindeſten noch für eine Zeit lang der Freiheit beſchloſſen, die Vorleſungen nicht eher wieder zu beſuchen,
bis Silberſtein thatſächlich die Univerſität verlaſſen hat.

Die Scheidung des dicken Milan von Serbien von
ſeiner ſchönen Natalie, der eifrigen Ruſſenfreundin, iſt auf

e Jr
einigen Jahren findet man vielleicht wieder, daß die Schei

Jn Serbien kann man wohl

Zur Arbeiterbewegung.

In der Möbelfabrik von Schulze in Bremen iſt
ein Tiſchlerausſtand ausgebrochen. Die Gehilfen fordern neun
ſtündige Arbeitszeit, 25 Proz. Mehrbezahlung für Ueberſtunden
und die Entlaſſung von zwei Werkführern. Dieſe letzte Forderung
wurde vom Arbeitgeber unbedingt abgelehnt darauf legten 62
Tiſchler die Arbeit nieder.

Aus Kiel wird gemeldet, daß der dortige Schneider-
ausſtand noch nicht beendigt ſei, da noch nicht alle Geſchäfts
inhaber ſich den Beſchlüſſen des Schiedsgerichts gefügt hätten.

„Jn Muskau (O. L.) haben ſämtliche Glasmacher der Firma
Rätſch,. Schier und Komp. nach Ankündigung einer bedeutenden
Lohnkürzung die Arbeit gekündigt.

Jn Oberrad haben in der Schuhfabrik von Bräunig
und Collin ſämtliche Zwicker wegen Lohnabzugs die Arbeit
niedergelegt.

Lokales und Provinzirlles.
Halle a S., 21. März

Jer die öffentliche Armenpflege tritt mit dem bevorſtehenden
1. April eine nicht unwichtige geyetzliche Beſtimmung in Kraft.
Danach können ſolche Familienväter ſtrafrechtlich verfolgt werden,
die in der Lage ſind, ihren Angehörigen den notwendigen Unter-
halt zu gewähren, die aber gleichwohl ihre Familien der Armen
pflege überlaſſen. Gegen pflichtvergeſſene Ehemänner und Väter
dürfte demnach künftig mit aller Strenge eingeſchritten werden.
Zur Jubelfeier der Univerſität hat der Kaiſer, wie man
ſagt, aus ſeiner Privatſchatulle 35000 M. zur Verfügung geſtellt.

Stadttheater. Heinrich Bötel wird noch einmal am kommen
den Sonnabend in Meyerbeers „Hugenotten“ auftreten und ſich
in der Rolle des Raoul von unſerem Publikum verabſchieden.
„Der Herr Senator“ wird am erſten Oſterfeiertage mit Herrn
Schreiner in der Titelrolle erſtmalig aufgeführt. Die weiblichen

Rollen liegen in den Händen der Damen Rinald, Schneider,
Wagner und Liſſé. Herr Schumacher ſpielt den Dr. Gehring und
Herr Bach den Aſſeſſor Mittelbach. Am Abend des erſten Feier-
tages geht Goethes „Fauſt“ in Szene.

Ein weißer Rabe. Eine angenehme Ueberraſchung wurde
am heutigen Mittwoch früh dem Arbeiter Claus in der Holz-
handlung des Herrn R. Lüttig hierſelbſt zu teil. C. erlitt bei der
enannten ma vor mehreren Monaten bei ſeiner Arbeit einen
nfall; nachdem er ſeit kurzer Zeit wieder arbeitsfäh g iſt, wurde

er heute ins Kontor gerufen, wo ihm ein Betrag von 100 Mark
als Geſchenk überreicht wurde. Für Arbeitgeber jedenfalls ein
nachahmenswertes Beiſpiel.

Die Elektrizität, dieſe in ihrer Entwickelungsfähigkeit nur
erſt zum kleinſten Teile benutzte Naturkraft, iſt auch als Beleuch



tungsmittel für das an der Merſeburgerſtraße liegende Geneſun
haus „Bergmannstroſt“ ins Auge gefaßt worden. ZwiſchenVerwaltung des betr. Grundſtücks und der Verwaltung der Stadt

bahn ſind nach dieſer Richtung Verhandlungen in der Schwebe,
zu deren Verwirklichung die Linie Merſeburgerſtraße verlängert
werden müßte. Wie man hört, iſt aber Ausſicht vorhanden, daß
die Ausführung des Projekts zur Thatſache wird. t

Ein gefährlicher Transport bewe e ſich heute früh gen
7 Uhr durch die Straßen unſerer Stadt. Es war dies ein Lippertſcher Möbelwagen, in welchem eine Anzahl Jnſaſſen des hieſigen
Zuchthauſes nach der Bahn befördert wurden, um nach Kaſſel
übergeführt zu werden. Bewacht wurde der Transport von fünf
mit Karabinern bewaffneten Anſtaltsbeamten, von denen drei an
der halbgeöffneten Thür des Wagens ſtanden, während zwei Be
amte denſelben zu Fuß begleiteten. Wahrlich ein lebendes Bild
unſerer Zeitverhältniſſe.

Entwichen iſt aus der Nervenklinik am Mühlrain in der Nacht
zum Dienstag der Geiſteskranke Franz Langer. Da der Be
treffende ſich ſchon längere Zeit mit Selbſtmordgedanken getragen
haben ſoll, ſo wird angenommen, daß er in der That auch ſeinem
Leben ein Ende gemacht hat.

Merſeburg. Zu der twanrigen Schießaffaire vom letzten Mon
tag haben wir heute noch nachzurragen, daß die Waffe in einem
kleinen Taſchenteſchin beſteht, welches der Knabe Albrecht ſich
ſamt einiger Munition in ſeiner Behauſung heimlich angeeignet
hat. Der erſte Schuß, der beim Probieren mit dem gefährlichen
Spielzeug losging, traf übrigens nicht den Knaben Schmieder,
ſondern Albrecht ſelbſt, auf deſſen Bruſt die kleine Kugel an einem
Knopfe abprallte, der indes hierbei in Stücke ging. Angeſichte
dieſer Wirkung des Geſchoſſes zogen ſich die Spielkameraden aus Al
brechts Nähe zurück, als dieſer eine neue Patrone lud und gerade
dies ſcheint den unglücklichen Schützen gereizt zu haben, auf die
Fliehenden anzulegen und abzudrücken. Der ſchwer verwundeteMertel wandte ſich in dieſem Moment in gebückter Stellung ein

wenig ſeitwärts, um nach A. zu ſehen und erhielt hierbei die
Kugel in den Kopf, welche leider, wie feſtgeſtellt worden, das Ge
hirn verletzte. Es iſt deshalb fraglich, ob M. am Leben erhalten
werden kann.

Merſeburg. Vom Hotel „Goldner Arm“ aus fuhren am
Sonnabend abend gegen 12 Uhr zwei Geſchirre in vollem Trabe
nach dem Bahnhof, um einen Gaſt, der hier einer Feſtlichkeit bei-
gewohnt, noch rechtzeitig r Abgang des Schnellzuges dorthinzu bringen. Jm erſten Geſchirr, einer zwei rädrigen Kaleſche, hatten
vier Huſarentromz peter Platz g en und blieſen auf der ganzen
Strecke die ſchönſten Fanfaren in die ſtille Nacht hinaus, ſo daß
die Anwohner erſtaunt an die Fenſter eilten, um zu ſehen, was
los ſei. Später ſoll ſich dieſe muſikaliſche Begleitung von der ge
nannten Stelle aus nochmals in anderer Richtung mit gleichem
Erfolge wiederholt haben. Man ſieht hieraus, wie „ſtandesgemäß“

wird. Ohne Rückſicht auf die Nachtruhe anderer Staats-
bürger leiſtet man ſich die größten Tollheiten, die in den weinſelic ſten Launen jener Kreiſe jemals ausgeheckt wurden. Die auf.
fällige Beteiligung der Huſaren läßt übrigens auch einen Schluß
zu auf die Urheber des Skandals überhaupt, über den man ſich
nach der Verherrlichung des Militarismus in den letzten Jahren
allerdings nicht zu wundern braucht. Jeder vernünftige Menſch
mußte nach den von jener Seite ſchon en dundgebungen
einſehen, daß es nicht anders kommen konnte. e Verehrer desheutigen Syſtems werden an dieſem ihren Schoßtinde noch ganz
andere Erfahrungen machen.

Merſeburg, 21. März. Ein recht ſinnloſes Vergnügen trieben
geſtern pormittag an der Meuſchauer Schleuſe mehrere junge
Fabrikarbeiter, die ſich in ihrem Uebermut mit Steinen bewarfen.Wahrſcheinlich ganz gegen die Berechnung wurde hierbei einer der

Teilnehmer am getroffen und blutig verletzt.Torgau. ie Vorarbeiten für den hieſigen Hafenbau ſind jetztin Angriff genvemen indem die Anlage abgeſteckt und die nötige

Abholzung des Platzes erfolgt iſt. Die Hauptarbeiten ſollen erſt
am 1. Mai beginnen. Der zur Bergung von 80 Schiffen berech
nete Hafen wird auf der Sohle eine Breite von 80 Meter be-
kommen; ſein Bau wird ungefähr 3 Jahre in Anſpruch nehmen.Zur Verbindung des Hafens mit dem Bahnhof behufs Förderung

des Verkehrs iſt der Bau einer entſprechenden Bahn in Ausſicht
enommen.

Zenſrar-

a

e

und über die Unbotmäßigkeit zur Rede zu ſtellen.

zu unterlaſſen.

t rdrankenkaſſe der Maurer c.

„Grundſtein zur Einigkeit“.
Freitag den 23. März

Königen (Streicher)
nachmittags 4 Uhr im Gaſthof zu den drei

Erfurt. Ueber ein intereſſantes Urteil berichtet die „Thür.
Ztg.“: Vom hieſigen Schöffengerichte war der Tiſchler Louis Laufer
aus Erfurt wegen Beleidigung des Amtsanwalts Danz in drei
Fällen zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt worden. Er legte Be-
rufung ein und die Straffammer hob am Dienstag das erſtrichter-
liche Urteil auf, ſprach den Angeklagten frei und belaſtete die
Staatskaſſe mit den Spften des Verfahrens. Jn der Urteils-
begründung hieß es u. Es iſt richtig, daß der e denAmtsanwalt dadurch beleidigte daß er (Laufer) in öffentlicher
Sitzung, nachdem dieſer 3 Monate Gefängnis beantragt hatte, dem
Amtsanwalt vorwarf, er ſei ihm feindlich geſinnt. Ferner dadurch,
daß Laufer in einer Beſchwerdeſchrift behauptete, der Amtsanwalt
ſei parteiiſch gegen ihn vorgegangen. Dies ſind Sachen, die ge-
eignet ſind, den Amtsanwalt Danz verächtlich zu machen und in
der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen. Es ſteht aber un-
zweifelhaft feſt, daß Laufer in Wahrnehmung berechtigter Jnter
eſſen handelte. So wie er als Angeklagter berechtigt iſt, die Richter
bezüglich ſeiner Perſon für befangen zu halten, ſo iſt er auch zu
der Annahme berechtigt, daß der Amtsanwalt ihm nicht geeignet
ſei. Jn der Form der Beſchwerdeſchrift iſt eine Beleidigung nicht
r finden. Wenn auch die Beſchwerden unbegründet waren, ſo
onnte der Angeklagte doch annehmen, daß er berechtigt ſei, Be-

ſchwerde führen zu dürfen.

Aus dem Gerichtsſaal.

Halle, 20. März. Eine Beleidigungsklage, welche ſchon öfter
das Gericht beſchäftigte, kam in der heutigen Strafkammerſitzung
in der Sache des Gaſtwirts Franz Lippold aus Wansleben
wiederum zur Verhandlung. L. war von der Strafkammer zu
Eisleben wegen Beleidigung des Kreisausſchuſſes vom Mansfelder
Seekreiſe. bezw. wegen Beleidigung eines Kreis-Sekretariatsbeamten
zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt worden, wogegen derſelbe beim
Reichsgericht Reviſion eingelegt und damit die Verweiſung der
Sache zur nochmaligen Verhandlung an das hieſige Landgericht
erzielte. Wie bekannt lebt Lippold mit den früheren Orts ſchulzen
Hoffmann in Wansleben ſchon ſeit längeren Jahren auf geſpann
tem Fuße. L. bekämpfte ſeit längerem die Wirtſchaftsweiſe Hoff
manns und wurde ſchließlich mit einer großen Majorität zum
Gemeindevertreter gewählt. Vom Bezirksausſchuß wurde der An
geklagte aber nicht beſtätigt, da er 4.74 M. rückſtändige Steuern
nicht bezahlt hatte. Hierauf verlangte L. vom Kreisau sſchuß in
den Proteſt gegen ſeine Wahl Einſicht zu nehmen. Als ihm dieſes
aber auf Grund des Amtsgeheimniſſes verweigert wurde, richtete
er an den Kreisausſchuß eine Eingabe mit dem Bedeuten, daß
er unterdrückt und andere bevorzugt würden. Dieſer Vorgang
bildete die Grundlage zur vorliegenden Anklage. Der Angeklagte
beſtritt, ſich ſtrafbar gemacht zu haben und meinte, er habe ſich
nur über die Mißwirtſchaft bezüglich ſeiner Wahl als Gemeinde
vertreter beſchwert. Die Staat sanwaltſchaft de antragte die Strafe
wie in der Vorinſtanz. Der Gerichtshof ſprach den Angeklagtenaber frei, da ihm der Schr utz des S 193 des St. G. B. zur Seite
ſtehe und er in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt
habe. Der vielfach wegen Betrugs, zuletzt mit 3 Jahren Zucht
haus vorbeſtrafte Eiſendreher Karl Ronne von hier, 33 Jahre
alt, wurde wiederum des verſuchten Betrugs beſchuldigt, den er
am 31. Oktober v. J. gegen den Goldarbeiter Dalibor durch An-bieten einer wertloſen Münze als echte Münze im Preiſe

Mark verübt hatte. Er wurde zu einer Zuchthauszuſatzſtrafe von
z Monaten verurteilt. Wegen Beamtenbeſtechung und Uebertretung der Straßenpolizei- Verordnung hatte ſich der Kutſcher
Wilhelm Tänzer aus Deſenſtedt, geb. zu Dederſtedt, zu verant
worten. Angeklagter fuhr am 30. Dezember v. J. gegen 7 Uhr
abends mit einem Geſchirr über die Schifferbrücke, die Mansfelder
ſtraße entlang, wo von dem dort ſtationierten Polizeiſergeanten
bemerkt wurde, daß derſelbe nicht wie vorgeſchrieben Schritt fuhr
und auch ſein Geſchirr nicht mit einer Laterne beleuchtet hatte.
Als der Beamte deshalb die Perſonalien des Angeklagten feſt-
ſtellen wollte, trieb letzterer die Pferde ſo an, daß ſie mit dem Ge-
ſchirr durchgingen und der Angeklagte ſchließlich vom Wagen fiel.
Hierdurch gelang es dem Sergeanten, den Angekl agten einzuholen,

Der Angeklagte
Sergeanten 3 M. an mit dem Bedeuten, die Anzeige

Heute erklärte Tänzer, er habe den Bean iten nicht
ſondern gleich ſeine Strafe bezahlen wollen. Das Gericht

bot nun dem

und

zu 1.50

ſtraße 14). Dem

erblickte aber in dem
welche eine Verletzung der
verurteilte
30 M.
6 M.

Anbieten des Geſchenkes eine Handlung,
Dienſtpflicht des Beamten enthält, und

den Angeklagten dieſerhalb zu einer Geldſtrafe von
event. 6 Tagen Gefängnis und wegen der Uebertretung zu

Geldſtrafe event. 2 Tagen Haft.

Nah und Fern.
Folgende Erklärung findet ſich in einem MainzerBlatte: „Von böswilligen Verleumdern des Diebſtahls in der

katholiſchen Kirche bezichtigt, ſaß ich ſechs Wochen in Unter-
ſuchungshaft und wurde dann mangels Beweiſes entlaſſen
aber der Verdacht jener Böswilligen blieb auf mir ſitzen. Die
letzten Tage nun empfing ich vom Landgericht Mainz folgendesSchreiben „Jn der Strafſache gegen A lnton Roßkopf wegen
ſchweren Diebſtahls ergeht Beſchluß: Der Angeſchutwigte wird
außer Verfolgung geſetzt, da die Thäterſchaft der Eheleute
Malchus bezüglich des dem Angeſchuldigten zur Laſt gelegten
Delikts erwieſen iſt.“ Jch kann und will jene falſchen Denun-
zianten nicht zur Rechenſchaft ziehen, aber die Frage richte ich
laut und offen an die Bewohner von Sauer Schwabenheim: Jſt
es nicht frivol, jemand ohne Anhaltspunkte des ſchwerſten Ver-
brechens zu zeihen Und wer entſchädigt mich für meine herab-
geſetzte Ehre und die Qualen der Gefängnishaft, die ich auf
Grund j jener falſchen Verdächtigung wochenlang erdulden mußte?Sauer Schwabenheng, 14. März. Anton Roßkopf.“

Erdſturz. Aus Danzig wird gemeldet Beim Abgraben der
Baſtion Eliſabeth wurden am Dienstag durch einen Erdſturz
ſieben Arbeiter verſchüttet; vier ſino gerettet worden, einer iſt tot,
zwei ſind ſchwer verletzt in das Lazarett geſchafft worden.

Litteratur.
„SHeft 2 des Volks-Lexikon, herausgegeben von EmanuelWurm; Verlag von Wörlein u. Ko., Nürnberg, iſt ſoeben erſchienen

und enthält folgende größere Artikel Adel (ausländiſcher), Adop
tion, Adreſſe, Afghaniſtan, Afrifa (Geographie, Entdeckungsgeſchichte, Kulturbild), Agrarier, Agio, Aegypten (Geographie, Reli-

gion, Schrift, Geſchichte vom Altertum bis zur Neuzeit), Akademie.
Alle 14 Tage erſcheint ein Heft.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 20 März.
Aufgeboten: Der Taxator d r Rabe und Anna Oswald

(Fr anckeſtraße 16 und Leſſingſtraße 18). Der Schneider Willy
Fl leiſchhauer und Anna Marſchall (Jägerplatz 16). Der Tapezierer

Dekorateur Hermann Langhammer und Marie Ströfer (gr.Steinſtraße 44 und Mauerſtraße 18). Der Maurer Hugo Linde
und Martha Denzau Giebichenſtein und Ankerſtraße 1). DerSchloſſer Hermann Beſtehor rn und Auguſte Werner (Halle a. S

und Golbitz).
Eheſchließung: Der Eiſendreher Emil Braune und Emilie

Krüger Martin ſtraße 22 und Wanckeſtraße 1).
Geboren: Dem Schneider Otto Belger ein un Otto (große

Märkerſtraße 18). Dem Schloſſer Gott! ieb Krummacker ein SAuguſt Heinrich Ernſt (Thomaſius ſtraße 5). Dem Steinſetzer
Friedrich Bandermann ein S., Karl Bruno Albert (Ratswerder 5
Dem Schloſſer Eduard Schemmel ein S., Hermann Willy (Ekleine
Ulrichſtraße 36). Dem Lademeiſter-Diätar Albert Gräger eine T
Emilie Amanda Agnes Melit tta (Streiberſtraße 32) Dem i Zimmer
mann Wilhelm Kittel eine T., Minna Emma (kleine Ulrichſtr. 9)Dem Dachdecker Karl Wilde ein S., Kurt Ernſt Arthi r Fleiſcher

GuſtavAuguſt Trömel ein S
Eine unehel. T.

Zimmermann
Auguſt Paul ESchloſſecſtraße h).

Geſtorben: Der Mechaniker Ludwig Linder, 48 J. (Streiber
ſtraße 485). Der Gärtner Hermann Hoppe, 29 J. (Diakoniſſen
haus). Des Tiſchler Guſtav Reuſchel T. Ella, 2 J. (Zwi ingerſtraße 28). Marie Drechsler, 56 J. (Scharrenfiraße Der
Handarbeiter Karl Laubiſch, 37 J. (Herrenſtraße 11). Der Be-
triebsamts Kaſſenbote Ernſt Hentſchel, 51 J. Ein unehel. S
Zwei unehel. T

„Fur die Redattion ver l. Mmichard IJllge P e.
Stact-Fheater in Halle a. S.

Donnerstag den 22. März r Tfür Giebichenſtein und Umg.
Kunden von Halle,

Gleb nſt ein und Umgegend teile ichtet Vorſtell. 133. Abonn. Vorſtellung. u ſowohl wie am erſte iſt. mit, daß der Geſchirrführer
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr. Am Charfreitag ſowoh e m rjten Kgri Schmidt aus Giebichenſtein

Farbe: weiß. Oſterfeiertag bleibe t Unſere beiden G ſeit längerer Zeit kein Bier von mirſchäfte
Die Nibelnugen. ap. aus meiner Brauerei fährt.

i 2 J. 7 Hochachtendaußerord. Mitglieder- Verſammlung. Ein deiſches Trauerſpie, in dreizabter (leſ Lanzen Tag geschlossen. 775Tages ordnung: 1. Wahl eines Delegierten zu der in Dresden tagen nnt r vwe n m de n ten iug igſn n don Tbie E. Poppes Brauerei

den Generalverſammlung 2. Verſchiedenes. Je u den VormittaſſtuntZahlreichem Beſuch ſieht entgegen Die örtliche Verwaltung. Kriemhilds Rache. Uhr geöffnet. Ser Vorſtand. hal Harz 50
r Trauerſpiel in 5 Akten. Prima großen weißen m n Weſck r et diPerſonen: Mei n He chirr rege t CKönig Gunther Ad. Schumacher. tn ein aa Tour wie bisher.

bardinen-Roste
m ſtaunend billig. m

Teppiche, Tischdecken, Vorlagen
in großartiger Auswahl zu außergewöhnlich billigen

Preiſen empfiehlt

Erſtes
SpezialKReſteGeſchä

Halle, gr. Ulrichſtraße 20, l Tr.

Reilſtraße 5, gegenüber „Kaiſerhof“,
empfiehlt prima geräucherten

Speck p. 65 n
in ganzen Seiten bedeutend billiger.

Vorzügl. friſche Rier
zum billigſten Tagespreiſe.

Eier! Eier
friſch, extra friſch, für jedes Stück
garantiert, Mandel 50 Pfg.

Nur die Spezial-Eierhandlung

Kandis-

empfiehlt

R. Herrmann ff. Roſinen u. Korinthen
à Pfund 20

gebr. Gerſte u. Weizen
à Pfund 20

ff. Mohrrübenſaft
à Pfund 20

u. Stärkeſyrup
à Pfund 18f Marwmelade, Apfelgelee
à Pfund 40 4

Tradatwein
große Ulrichſtraße 31.

Ferd. Rinald
Hildebrant, ſein Waffen

meiſter
Markgraf Rüdeger

Jring, nordiſche ic
Thüring, J Könige |Cäſar Markgraf.

Mi irkWerbel, Wilh.Ftze 8 Heie v SSwemmel, Esel Geiger i I(dolf Dalwig

Johann Kaula.
Albert Kühne.

Richard Ebert.

Ute Helene OrlaKriemhild A. Rinald-Pauli
Götelinde, Rüdegers

J Gemahlin lnna LiſſéGudrune, deren Tochter on iy Wagner

Ein Pilgrim Ernſt Böttcher
Fin Huen eter v. HalferEin Huene ſtumm Pe eOtnit ein Kind Ernſt Nietan.Eckewart Gottfried GregerNach dem 2. Akt Vunſe

Freitag den 23. März.
u n.

Concordia Theater.
Mittwoch:

Relegierte Studenten.
Donnerstag

Leonore.
W Geſchloſſen.

Sonnabend:

Anna Lieſe.
SonntagErziehung macht den Menſchen.

Diesmal Donnerstag
Schlachtefeſt.

Sonſt wieder wie gewöhnl. jed. Freitag.

Freitag

Thalamtſtraße 7, rn
Sofort eine Wohnung zu vermieten

Inder 9. Zu erfragen daſelbſt im
aden

Muſikaufträge
nimmt entgegen

Friedr. Knöchel, Liebenauerſtr. 106

Es ladet ein A. Püschel,

Extra große
garantiert friſche

Großartige Ware.
Für jed. Stück garantiert. I
à Mdl. 58 u. 60 p.

Prachtvolle
Backbutter

Tafel-Margarine
à Pfd. 50, 60, 70, 80

H. Fisoher

alter Markt

Hagen Trouje Hans Schreiner. feſte Köpfe mit grünen ru, erVolker Fried. Kützhardt. halte einen großen Poſte imnd offeriere V zem
Dankwart Max Rohrmann. per Korb mit ca. 20 Stid Jnhalt für z
Rumolt Edmund Doß. 4 25 im einzelnen billigſt
Gieſelher Ewald Bach. Halle a. S. B FalckeGerenot Georg Köhler. 9 3 JKaplan Peter Weiß. r Martinsſtraße Nr. 23, S zKönig Etzel Julius Haller. ſie Verkaufsſtand a. dem M darkt.Dietrich von Bern

M

Her
Lüer!
Lüen!

(Garantiert friſch)
à Mandel

5070 f.empfiehlt

Viktoria -Butterholg,

alter Markt 4.

Landeier
8 kauft man am

beſten u. billigſten

nur bei l
H. Fischer
alter Markt

Für Schneider.
In meiner hellen und geräumigenWerkſtätte können Schneider auf

Platz arbeiten.
E. Lassmann, gr. Brauhausſtr. 22, III.
Anſt. Schlafſt. für 1 H. Auguſtaſtr. 1
Wünſche Herrn Franz Möbius zu
ſeinem 24. Wiegenfeſte das Allerbeſte.
Meinethalben, ob er ſich auch was merken

läßt Aus der Ferne.
Dank. Allen lieben Verwandten,

Freunden und werten Ver-
einen, ſowie ſeinen lieben Kollegen, die
durch ihre liebevolle Teilnahme an der
Beerdigung unſeres lieben v

ihm die letzte Ehre erwieſen, ſagen wir

100

Thomaſiusſtraße 2.
Unſt. freundl. Schlafſtelle zu verm.

Lieb nauerſtraße 7, 3 Tr. des Hoch

Dem Herrn H. Eisentraut zu ſeinem
Peptigen Wiegenfeſte ein w. x

hierdurch unſern herzlichſten Dank.
Jm Namen der Hinterbliebenen:

Ww. Schumann.



Rouleaux- Stoffe,barcdinen, (ongress- -Stoffe, Bettechen, Tisehdecken, rn L
Sehr billige feste Preise. vwe e. h ne

Geschäfts-Verlegung.
Mit heutigem Tage verlegte mein Geſchäft von gr. Klausſtraße Nr. 10 nach meinem neuerbauien, vergrößerten Gelchäftshauſe

zroße Klausſtraße Ur.
S Ecke der Durchbruchſtraße nach dem Hallmarkt.

Meinem bisherigen Geſchäftsprinzip, nur beſte und ſolideſte Qualitäten zu alleräußerſt billigen Dreiſen
auch weiter bemüht ſein, meine geſchätzten Kunden reell und o billig M zu bedienen.

Jndem ich für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens danke, bitte ich meine werten Kunden und das geſchätzte Publikum von Halle und
Umgegend mir fernerhin ihr Wohlwollen zu bewahren.

9

zu führen, treu bleibend, werde ich

Hochachtungsvoll

Kottheil,
Leinen-, Baumwollwaren-, Wäſche-, Weiß- un Wollwaren-Mannufaktur-,

Handlung.

e S FernsprecherDie aus dem Benderschen 71o.z S Ss i Konkurs do Woh hberrührenden Waren im Laden ar. Ulrichſtraße 57 zu ſehr niedrigen Preiſen Sverkauft werden. Wagensfür

derren- Shaftſtiefel, Zugſtiefel und Halbſchuhe, Damen-Zugſtiefel,
HerrenlleiderKinpfſieſel und Halbſchuhe, Kinder-Schuhe und Stiefel h

ſchon von 40 Mark an
bis zu den feinſten.

Große Auswahl in
fertigen Herren- und

knaben- Kleidern

abholen Wagen vorhanden. Daſelbſt werden auch Roll-, Lohn- und Möbel
fuhren billi gſt und pr ompt aus geführt.

on gr. Steinſtr. 82
Halle a. SZigarren Tabake Zigarretten.
Spez ialitäten: blau geſtrichen, mit Eiſenachſen, äuß ſtNr. 23: 5 Pf. Zigarre 100 Stück 4 50 auerdaſ gearbeitet, Stück 3 4.50

31 6 u 6 und 9 empfiehltRobert Wiötz.
17 Leipzigerſtraße 17.
Kräft. Roggenbrot, 6 Pfd. 50

empf. Ed. Euſenstein, alt. Markt 2

t Kounfirinmanden- Stiefel Große AuswahlS Der „Zerwalter d. G. 1 me à e e in und ausländiſcherDeiner Venwvert loworer am Zentral- zur Afeteungz
ſtraße S. Bahnhof J elegant. Herrenkleiderempfehlen ſämtliche Preun materialien zu den billigſten Preiſen. Zum Selbſt S nach Maf;

Leiterw wagen,

n
e e

n g.G i Thyſger r.Wohnung zu vermieten nd Einen Sarbierichrüng ſucht S zZu erfragen in der Emil Schüler, Thomaſius ſtraße 47.
Eine

ſofort zu beziehen.
Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1. Ein kleines Abonnementsbuch mit

Schale verloren. Bitte abzu
Schleifweg 4, Leopold.

Gut erhaltene Holzpumpe zu vertauſen Sopha Aufpolſtern 5 MatratzeWohnung für 28 und 31 Thlr. zu ſchwarzer
Brode, Trotha, Brachwitzerſtr. 2 Tapezieren billig gr. Walſſtr. 3 Sout.vermieten Ge rberſtraße 13. geben

22

Nun ganz r Zeit.Rieson- Ausverkauf ferfigel Herren und Knabengarderobe

in Halle a. S., große Ulrichſtraße 52, Ecke Schulſtraße.

on aus Leipzig
Auszug aus dem Preis Konrant.

DTDZDDAZII

Abteilung l-
Herren Anzüge Sackfacon, Buckskin von 9 an, Konfirmanden- Anzüge von 9 an, Pelerin-Mäntel von 16 an,

g Velour, Cheviot 2 hochfein Diagonal 14 Burſchen-Pelerinhochfeine Qualität 15 Kammgarn I16 Knaben-Pelerin 4Krammgarn 17 BurſchenAnzüge, gefüttert 6 KnabenPaletotsJacketts, Nouveautees 20 hochf. auch wit kurz Hoſe r Anzüge aus Kammgarn 32hochfein 236 Knaben- Anzüge, für Alter 28 Jahren 2.50 Schlafröcke, Doublee, Doppelt 8
e Model 4 e ine Jacketts Abteilung VI.yochfein ode kinze ne Jacketts von .4 anAbteilung l. Abteilung IV. in BuckskinFrühjahrs- und Herbſt- Paletots von 4 9 an Herren- Hoſen in Buckskin von 3 an, Weſten 50 4Modefarbe 153 Nouveautees- Streifen 4 in Buckskin 1.50Kammgarn, Cheviot 14 Kammgarn feine Qualität 5.50 ſeidene Weſten 260Nouveautees 24 beſte Qualität 7 Hoſen und Weſten 5.50mit ſeidenem Futter gefüttert 32 Arbeits- Hoſen J prima Qualität 8.80Für die feinſten und ſtärkſten Herrſchaften.

Zweireihige Anzüge von 19 an, Vanch Anzüge von 24 an,hochfein 30 hochfein 30Geſeliſchafts Anzüge in Rockfacon 28 Hoſen 8
M Umtausch gestattet.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Ang. wroß,

Abteilung II.

Einzelne Knaben- und Burſchen-Hoſen für jedes Alter, ſowie ſämtliche Herren und Knabengarderoben-Artikel.

Halie. Vruck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.). Halle.

Abteilung V.

D Umtausch gestattet.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1894
	Monat
	Tag
	Nr. 68.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






